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Merſeburger Kreis- Blatt.
Donnerstag den 5. October.

Bekanntmachungen.
Den Lehr-Curſus an der Provinzial Gewerbveſchule zu Halle pro 1876/77 betr.

Die Provinzial Gewerbeſchule zu Halle a/S., welche die gründliche Vorbildung von Bauhandwerkern, Maſchinenbauern und
Chemikern bezweckt, beginnt mit dem 12. October d. J. in dem neuen ſtädtiſchen Gymnaſialgebäude in Halle einen neuen Lehr Curſus.

Gegenſtände des Unterrichts ſind
A. in der Unterklaſſe: Practiſches Rechnen, Arithmetik, Planimetrie, Phyſik, Chemie, Freihandzeichnen Linearzeichnen.
B. in der Oberklaſſe: Practiſches Rechnen, Arithmetik, Planimetrie, Stereometrie, Trigonometrie, Phyſik, Chemie, Mineralogie,

Mechanik und Maſchinenlehre, Bauconſtructionslehre, Linearzeichnen,
Am Schluſſe jeden Schuljahres in der zweiten Hälfte des

Freihandzeichnen und Modelliren.
Monats Auguſt, findet eine Abiturienten Prüfung ſtatt. Das dabei

erlangte Zeugniß der Reife begründet, vorläufig bis zum 1. October 1878, das Recht zur Aufnahme in die Königl. Gewerbe Academie
zu Berlin inſofern den ſonſtigen Anforderungen Genüge geleiſtet wird, der Eintritt in die Gewerbe Academie aber giebt Anſpruch auf
Berechtigung zum einjährigfreiwilligen Dienſt.

Die Anmeldung zur Aufnahme geſchehen ſchriftlich oder mündlich bei dem ſtellvertretenden Director der Schule Herrn Lehrer
Hin ze, Märkerſtraße 23., in den Tagen vom 6. October d. J. an.

Die Aufnahme Prüfung findet am 11. October d. J. im ſtädtiſchen Gymnaſialgebäude ſtatt.
Der Aufzunehmende muß mindeſtens 14 Jahe alt ſein, eine leſerliche Handſchrift ſchreiben, ein ihm vorgetragenes einfaches

Thema mündlich und ſchriftlich, ohne weſentliche Verſtöße wiederzugeben im Stande ſein und Uebung im practiſchen Rechnen und Zeichnen
beſitzen. Bei der Anmeldung iſt ein Erlaubnißſchein der Eltern reſp. Vormünder, falls dieſe die Anmeldung nicht ſelbſt bewirken, ein
Zeugniß der von dem Angemeldeten früher beſuchten Schule und ein Sittenzeugniß der Ortsbehörde vorzulegen auch ſind die Zeugniſſe
über die Führung des Angemeldeten während dieſer practiſchen Thätigkeit beizubringen.

Merſeburg, den 6. September 1876.
Königliche Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Der Herr Ober Präſident der Provinz Sachſen hat genehmigt, daß zum Beſten der Bildungs Anſtalt für Kleinkinder-Lehrerinnen
in Halberſtadt während der Monate Januar und Februar k. J. eine Hauscollecte in der ganzen Provinz Sachſen abgehalten werde.

Die Ortsbehörden weiſe ich an, dafür Sorge zu tragen, daß dieſer Collecte kein Hinderniß in den Weg gelegt wird.

Der Königliche Landrath.
Merſeburg, den 30. September 1876.

Deſſentl. Stadtoerordnetenſitzung
Donnerstag den 5. d. M. Abends 7 Uhr.

Tages Ordnung: RRiürgermeisterwanhl.
Krieg.

Korbweiden-Auetion. Donnerstag den 5. d.
Rachmittags 3 Ahr, ſoll die dem Herrn Ziegeleibeſitzer Schmidt hier
zugehörige Korbweiden Nutzung und zwar mit ca. 5 Morg. auf
der Mühlwieſe, ea. 4 Morg. in Meuſchau und ca. 2 Morg. auf
dem Werder meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Winter e nene 7
er und zweijährige Reifſtäbe ſind aus freier Hand zu ver-

aufen.
Wuouallendorfer Mühle, den 2. October 18765. Schmalz.

e J her in Merſeburg mit Laden in guter GeſchäftsHau lage, mit einem Miethsertrag von ea. 1000
iſt für den Preis von 4600 Thlr. bei außerordent-

lich günſtigen Zahlungsbedingungen zu verkaufen. Näheres durch

Louis Kaatz, Halle a/S.
Ein 2 ſtöckiges Wohnhaus mit Stallung und Garten in gutem

baulichen Zuſtande, auf dem Neumarkte gelegen, iſt ſofort preis
würdig zu verkaufen Näheres in der Expedition d. Bl.

2 Ein brauner Jagdhund, 5 Monate alt, iſt zu ver
F. kaufen beim Gaſtwirth Genthe

in Balditz.
Hälterſtraße 23. iſt eine Logis zu vermiethen.
Eine Stube iſt zu vermiethen Oberaltenburg 2e8

Ein freundliches Familien Logis mit allem Zubehör iſt an ſtille
Sule zu vermiethen und den 1. Januar zu beziehen. Auch iſt daſelbſt

re

Weidlich.
Ein Logis mit allem Zubehör iſt von jetzt ab zu vermiethen

und t. Januar zu beziehen Vorwerk 5.
Ein Logis, beſtehend aus Stube, Kammer, Küche und ſon

ſtigem Zubehör, iſt zu vermiethen und 1. Januar zu beziehen
Weißenfelſer Str. 11.

Unteraltenburg 42. iſt eine Stube für einen einzelnen Herrn
ſofort zu vermiethen ebendaſelbſt iſt eine Stube mit Schlafkammer
für zwei einzelne Leute ſofort zu beziehen ein Pferdeſtall zu vier
Pferden iſt daſelbſt zu vermiethen.

Ein Logis von 2 Stuben iſt von jetzt an zu vermiethen und
Neujahr zu beziehen Dammſtr. Nr. 7.

Lohnkutſcher Stock.
Zwei Stuben mit Kammer, Küche, Keller und Stall ſind zu

vermiethen und Neujahr zu beziehen Amtshäuſer Nr. 2.
Eine freundlich möblirte Stube mit Kammer iſt zu vermiethen

beim Kaufmann Schröder, große Ritterſtraße 18.

3 Logis, jedes mit Stube, Kammer, Küche, Bodenkammer
und Torfſtall, Benutzung des Waſchhauſes und Trockenplatzes, ſind
an ſtille Leute zu vermiethen und zu Neujahr zu beziehen Hälter-
ſtraße Nr. 22.

10 12 Stück noch gute Gewächshausfenſter werden ſofort zu
kaufen geſucht. Offerten mit Angabe des Preiſes erbittet der Kunſt
gärtner Ranke, Rittergut Tragarth.

Bei mir werden Klagen, Klagebeantwortungen, Kaufverträge,
Quittungen, Ceſſionen, Teſtamente, überhaupt Schriftſätze aller Art,
mit alleiniger Ausnahme von Beſchwerden, Denuneiationen
und Scheinverträgen, gegen billige Vergütung angefertigt.
Indem ich dem hochgeehrten Publikum die reellſte Bedienung zu
ſichere, bitte ich um geneigten Zuſpruch und empfehle mich zugleich
zur Vermittelung von Käufen, Verkäufen und Geldge-
ſchäften, ſowie zur Abhaltung von Auectionen, ſowohl
hier, wie außerhalb.

Pauly, Breiteſtreße 13.

e
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Geschäfts- Veränderung.
Einem geehrten Publikum, ſowie meinen werthen Kunden die ergebene Anzeige, daß ſich mein BRetten- und Bettfedern-

Geschätt nicht mehr Gotthardtsſtraße, ſondern Oelgrube im Hauſe des Lederfabrikanten Herrn Wiegand be-
findet. Bitte, daß mir bisher geſchenkte Vertrauen auch in meiner memen Wohnung übertragen zu wollen.

Merſeburg, den 3. October 1876.

Oelgrube!
Achtungsvoll

W. Levi. Oelgrube!

Guano von Ohlenclorff Co., Hamburg,
vorzüglichster Qualität empfehlen

Diverſe Varbeéewaaren G Droguen, als: Wir-
miüsse, Lacke, Renzin, diverſe Sorten Pinsel,
als auch Schkenuditzer Maurerpinzel ete.
empfiehlt Guſtav Elbe.

Ganze Gebisse und einzelne Zähne fertige unter

Acklolph VeerZz.
Morg. v. 9--1 Uhbr,
Nachm. v. 2--5 Uhr.

S

Sprechstunden:

Rossmarkt 12.

v parsso

Garantie, sowie Plombiren u. Reinigen d. Zähne.

Nächſten Montag den 9. October bin ich in Mer-
ſeburg im Hotel zum halben Mond von S bis 11
Uhr Vormittags zu ſprechen.

V. Rigentopf,
pract. Zahnarzt aus Naumburg

Fettes Rind und Schweinefleiſch von Freitag
ab bei Trautmann, Weinberg.

Der Kaiſer Trank
rationell verbeſſerte König Trank.

Chemnitz, 10. Februar 1876. Jch leide ſchon lange an großer
Schwäche und ſchlechter Verdauung, da erhielt ich durch einen Freund
eine Flaſche „Kaiſer-Trank“, er bekommt mir gut, bitte u. ſ. w.
(Beſtellung.) Johann David Uhlig in Chemnitz i. S.

Berlin, 22. Februar 1876, Frobenſtraße 15. Meine Hä-
morrhoidal Beſchwerden von welchen ich bisher viel zu leiden hatte,
verlieren ſich ſeit dem Gebrauch Jhres „Kaiſer-Trank“ merklich,
(Beſtellung.) Lichthorn, Regiſtrator der Königl. Landesaufnahme.

Pillau, 15. März 1876. Nachdem ich ſeit vielen Jahren an
den Lungen gelitten habe, entſchloß ich mich, den „Kaiſer-Trank“
zu trinken, und ſchon nach der dritten Flaſche fühle ich mich bedeu-
tend beſſer. F. W. Sahnwaldt, Buchdruckereibeſitzer.

Berlin, 23. April 1876, Großbeerenſtraße 70. Meine Frau
hat gegen ihr Halsleiden verſuchsweiſe Jhren Kaiſer-Trank in
Anwendung gebracht und kann ich Jhnen als Reſultat zu meiner
Freude mittheilen, daß ſie ſich ſowohl von dem ſo quälenden Kratzen
oder Brennen, als auch von der unangenehmen Verſchleimung
im Halſe durch denſelben befreit fühlt. (Beſtellung.)
Mundt, Secretair.

Die Flaſche dieſes Extractes koſtet in der Fabrik Berlin, Friedrich
ſtraße 208., 2 Mark, ſowie in der Niederlage in Merſeburg bei

Gustav ELIbe.
roßepferde Verlooſung

zu Brandenburg.
Ziehnng

am 31. Detober d. J.
Hauptgewinn: e e

50 edle Aferde im Werthe von 75,000 Mark und 1000
ſonſtige werthvolle Gewinne. Looſe à 3 Mark zu beziehen

durch A. Molling, General Debit
in Hannover.

Die Erneuerung der Looſe 4 Klaſſe 154. königlich preußiſcherLotterie muß bei Verluſt des Anrechts bis ſpäteſtens 9. d.

M. Abends 6 Uhr vollzogen ſein.
Merſeburg den 3. October 1876.

Kieſelbach, königl. Lotterie Einnehmer.

C. H. Schultze sen. Sohn.
Getreidegeschäft.

Lebensverſicherungshbank für Deutſchland
zu Gotha.

Stand am 1. September 1876:.
Verſicherungsſumme 301,081,000.
Bankfon d 72, 000000.Dividende 1876: 38 Dividende 1877: 41

Zur Vermittelung von Anträgen empfiehlt ſich

Merſeburg. B. Wittcke,Beamter der Lebensverſicherungsbank f. D.,
Nußbaumollee.

Eingekochte Preißelbeeren,
friſche Bratheringe in Gewürzſauce,
pa. Schweizer Käſe, delicaten Limburger Käſe

empfiehlt Gustav Elbe.
4 goldene e 9 4 EhÄ ren-Medaillen. iel 18 Hiplome.

Company“ Pleisch- Extract
aus FRAV-BENTOS (Säd- Amoerikay).

Zu haben bei Herren: Apoth. Curtze, Hofapoth.
Th. schnabel, Gustav TEibe, RobertSchenkKe, Emil Wolf. C. L. TZimmermann
und Hermann Rabe in Merseburg, Apoth.
C. Richter in Dürrenberg und Apoth. Neu-
mann J. E. Biener in Querkärt.

Rheumatismus Salbe
in Büchſen à 2 und 3 Mark und PHlaster à 5 Sgr.

empfiehlt Guſtav Elbe.Nah MaſchiNäh- Aaſchinen,
beſtes Fabrikat in reichhaltigſter Auswahl, empfiehlt unter Garantie
zu bedeutend ermäßigten Preiſen

D. Mart un Gotthardtsſtraße 18.
Thüringer Kunſtfärberei in Königſee.

Aufträge vermittelt unentgeltlich
die Putz und Modewaaren- Handlung

von R. Bräseke, Burgſtr. 14.
Von Flaſchenbieren:

Berliner Tivoli 20 Fl. 3Braunschweiger 20 3

wenn die Etiquette
eines jeden TopfesNur echt nebenstehenden

Namenszug in
blauer Farbe trägt.

Raierisch 22 3i. Röhmisch 24 3hält Lager Heinrich Schultze,
kl. Ritterſtr. 17.

BWüür VIilitair.
Sämmtliche PutzartiKel, ſowie den berühmten Berliner

L ederlack empfiehlt Guſtav Elbe.



Gänse-, Tauben- G Hüähner- Futter
empfiehlt Guſtav Elbe.Zu Laubſäge-Arbeiten:
Ahornholz, echte Wiener Laubſägeblätter, ſowie Vorlagen auf Papier

empfiehlt W Gaärtner, Brühl 1.
Ausgezeichnet durch eine ehrenvolle Anerkennung auf der Aus-

ſtellung zu Altona 1869:
Brunnen- Bitter und

Brunnen-Bitter-Liqueur,
von der größten Heilwirkung,

ärztlich geprüft und empfohlen als jede naturgemäße Verſchleimung
löſend und zwar ohne Nachtheil für den Körper. Die reichſten
Erfahrungen garantiren die Bewältigung jeder Krankheit und die ge
fahrloſe Beſeitigung jedes natürlichen Leidens.

Zu haben beim Erfinder und Fabrikanten
Carl Auguſt Scht u hen in Lauchſtädt bei Halle a. S.

owie bei
Herrn Heinr. Teser in Merſeburg Gotthardtsſtr. 28. im Hofe

1 Treppe,
Wiedero in Halle a/S.,

ulius Thielemann in Leipzig, Petersſtr. 40.,
Ad. Förſter in Naumburg a/S.,
Auguſt Lehmann in Schafſtädt,
Carl Rolle in Teutſchenthal,
Ferd. Heinzel in Weißenfels, Klingplatz 708.,
C. Hummels Wittwe in Mücheln.

Zahnschmerzen
werden ohne Zähne herauszunehmen, nicht nur ſofort beſeitigt,
ſondern auch das Weiterfreffen brandiger Zähne, ſelbſt wenn ſie
nicht ſchmerzen, für immer gehindert durch das von dem Zahnarzt
Leop. Höcker erfundene, geprüfte und wegen ſeiner Wirkſamkeit
von hohen Autoritäten öffentlich als das beſte berühmte Mittel.

Preis mit Gebrauchsanweiſung 1 25 zu haben Gott-
hardtsſtraße Nr. 28. bei H. Täger,im Hofe, 1 Treppe.

Aetznatron, Carbolsäure, Kupferwasser,
Kali, blausauren G gelben Salmiäakspiritus,
Schwefeläther, sScheidewasser, Salzsäure,
schwefelsäure, Pottasche, Holzessig, Koh-
lensaures Vatron, Weinsteinsäure, diverse
Sorten Leim, geschältes Stuhlrohr, überhaupt
alle ins Droguenfach einſchlagenden Artikel empfiehlt

Guſtav Elbe.

Das bekannte echte Glöckner'ſche Pflaſter mit Stempel S
u. Schutz auf den Schach- S

M. RiNGELHARDT marke teln, wird em-
pfohlen gegen Gicht u. Reißen,

alle offene Schäden, Hühneraugen u. Froſtballen 2c.
u. iſt zu beziehen à Schachtel 50 u. 25 Pf. aus den Apo
theken in Merſeburg, Dürrenberg, Weißenfäels,
Noßla, Löwenapotheke in Halle a/S., Wettin,
Schkeuditz c. 2c. Atteſtbücher liegen in allen Apotheken aus.

NB. Ohne oben angeführten Stempel und
Schutzmarke iſt das Pflaſter micht echt.

Jn obigen Niederlagen iſt auch Ringelhardts Uni-
verſal- Balſam für Unterleibs-Bruchleidende, für
Kinder bei der ſogn. engliſchen Krankheit, bei rheu-
matiſchen Leiden c. 2c. einpfohlen, in Doſen 1 und
2 M. mit Gebrauchsanweiſung zu haben.

a e
Stoſze'ſcher Stenographen-Verein.

Die practiſchen Uebungsſtunden finden regelmäßig bis auf
Weiteres an jedem Donnerstage Abends 8 Uhr im Vereins-
Lokale (Reſtaurant zur Börſe) ſtatt und können dieſelben auch von
Theilnehmern an früheren Unterrichts Curſen benutzt werden.

Außerdem beginnt am 16. Octbr. ein neuer Curſus zur Er
lernung der Stenographie. Etwaige Theilnehmer wollen ſich bei
unſerm Vereins Vorſteher, Calculator Schliebe, Nußbaum Allee 6.,
gefl. melden. Auch wird Herr Kaufmann Wieſe die Güte haben,
Anmeldungen entgegen zu nehmen. Bedingungen und Meldeliſten
find an den bez. Stellen ausgelegt.

Gesang- Verein.
Nächſten Freitag Abends 7 Uhr Uebung im Herzog e

V umann.

Zur guten Ouelle.
Sonnabend Schlachtefeſt, früh 9 Uhr Wellfleiſch, Abends

div. Wurſt und Suppe, wozu freundlichſt einladet F. Beyer.

Herren welche ſich zu verheirathen wünſchen finden
paſſende Gelegenheit durch den Kaufmann L. Körner,
Berlin, Reichenberger Str. 169.

Walter Buhnenmeiſter,
und Familie.

unenneeeeeereoreereeeeeeDank.
Für die vielfachen Beweiſe der Liebe und Theilnahme bei dem

Begräbniſſe unſeres zu früh dahingeſchiedenen lieben Vaters, Sohnes,
Bruders, Schwiegervaters und Schwagers, des Gemeindevorſtehers
Robert Werthold in Oebles, fühlen wir uns gedrungen, allen
Freunden und Bekannten von nah und fern für die reiche Schmückung
ſeines Sarges und Begleitung zu ſeiner letzten Ruheſtätte unſeren
tiefgefühlteſten Dank hierdurch öffentlich auszuſprechen.

Dank dem Herrn Pfarrer Diethold in Veſta für die troſtreichen,
am Grabe geſprochenen Worte, den Herren Lehrern für die Leitung
des erhebenden Geſanges, ſowie den lieben Gemeindeangehörigen für
die erwieſene Ehre;, insbeſondere aber ſeinen bisherigen Collegen,
den Herren Gemeindevorſtehern des Amtsbezirkes Dehlitz a/S., für
die ſinnige Mitſchmückung ſeines Sarges und das liebevolle, freund
liche Anerbieten, ihn zu ſeiner letzten Ruheſtätte zu tragen was
uns ſo wohlthuend berührte.

Möge der gütige Vater im Himmel Alle vor ähnlichem Schick
ſale bewahren.

Oebles, den 2. October 1876.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Leipziger Theaterſchule.
Unter den in neuerer Zeit die allgemeinere Aufmerkſamkeit auf ſich lenkenden

Jnſtituten in Deutſchland iſt wohl beſonders die Leipziger Theaterſchule zu nennen.
Dieſelbe, ſeit nun bereits einem Jahre neuorganiſirt (Dir. A. Werner), zählt zu
ihren Lehrkräften u. A. Namen wie Hofballetmeiſter L. Bernardelli, Regiſſeur des
Stadttheaters G. Pettera Hofopernſänger B. Stolzenberg, Prof. Dr. H. Zopff,
und wird ſowohl techniſch wie künſtleriſch correct und gewiſſenhaft geleitet. Das
Inſtitut unterſcheidet ſich von mancher anderen Unterrichtsſtelle dadurch daß jeder
der betr. Lehrer bez. des Unterrichts ſein beſonderes Fach vertritt und daß es be-
zweckt, den Eleven vor Allem auf der Bühne „Gehen, Stehen und Bewegen,
Sprechen reſp. Singen und im Enſemble ſpielen“ zu lernen, dieſelben aber ſelbſt
denken und fühlen läßt und ihnen nach dieſer Richtung hin nur bez. des „Rich
tigen“ geiſtige Anweiſungen giebt ſogen. Rolleneinpaukerei wird dagegen ganz
umgangen und dahin geſtrebt, jeden Einzelnen ſoweit zu bringen einſt ſeine

Rollen reſp. Partien ſelbſtſtändig ſtudiren zu können. Ferner iſt die Ausbildung
der Eleven nicht nur eine theoretiſche, ſondern auch practiſche, weshalb die Direc
tion auf ihrer Jnſtitutsbühne dann und wann Uebungsvorſtellungen für Schau
ſpiel wie Oper ſtattfinden läßt und außerdem jährlich ein bis zwei große Prü-
fungsvorſtellungen mit Orcheſter (bisher im alten Stadttheater) in Scene ſetzt.
Einen beſonderen Reiz dürfte dieſen Vorſtellungen der Umſtand geben daß ein
großer Theil der Notabilitäten Leipzigs, welche ſich für das Jnſtitut intereſſiren,
denſelben beiwohnt und die behördlichen Spitzen der Stadt, ſowie Vertreter der
Literatur und Kunſt als auch der Preſſe dazu geladen werden im Uebrigen aber
auch dem ſich dafür Jntereſſirenden aus dem großen Publikum der Zutritt mög-
lich gemacht wird. Die Honorarverpflichtungen der Eleven ſind ſehr civile und
liegt es auch in den Jntentionen des Jnſtituts, un oder wenigbemittelten be
ſonders hervorragenden Talenten mit ganzen oder theilweiſen Stipendien entgegen
zukommen. Der Ton in dem Jnſtitute iſt ſowohl ein ſittlich reiner als ſachlich
ſtrenger und duldet die Direction Nichts, was den Ruf der Anſtalt in irgend
welcher Weiſe gefährden könnte. Die Leipziger Theaterſchule iſt deshalb Allen,
welche es mit ihrer künſtleriſchen Ausbildung ernſt meinen, beſtens zu empfehlen.
Proſpecte läßt dieſelbe auf Wunſch gratis verabfolgen.

Die unmittelbaren Staatsbeamten in Preußen 1875.
Auf Grund der Anlagen zum Staatshaushalts-Etat für 1875

iſt im königlichen ſtatiſtiſchen Büreau die Zahl der unmittelbaren,
preußiſchen Staatsbeamten und der Betrag ihrer Dienſtbezüge feſt
geſtellt worden. Das Ergebniß dieſer Unterſuchung iſt in dem
nunmehr vollendet der Oeffentlichkeit übergebenen vierten Jahrgange
des Jahrbuchs für die amtliche Statiſtik des preußiſchen Staates
mitgetheilt worden und verdient wohl auch in weiteren Kreiſen
bekannt zu werden.

Der Geſammtbetrag der Beſoldungen Wohnungsgeldzuſchüſſe
und anderen perſönlichen Ausgaben berechnete ſich für das Jahr
1873 auf 180,507,521 von denen 131,437,781 als der
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Geſammibetrag der Beſoldungen, 14 559,749 als Wohnungs-
geldzuſchüſſe und 34509,991 als ſonſtige perſönliche Ausgaben
zur Verrechnung kamen. Wie ſich der Geſammtbetrag der perſön
lichen Ausgaben auf die einzelnen Behörden und Verwaltungs,weige
vertheilt, zeigt folgende Ueberſicht.

Behörde Zahl der Geſammt-
und Beamten im betrag derVerwaltungszweig. Haupt Neben- perſönlichen

amt. Ausgaben.
r

Staatsrath 74 7,200Staatsminiſterium 164 40 760,296Miniſterium der auswärtigen Angelegen-

heiten 16 376.500Finanzminiſteriuw 15,834 158 32.963,079
Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts

und Medicinal Angelegenheiten 3,479 815 11,304,814
Miniſterium für Handel, Gewerbe und

öffentliche Arbeiten 26,904 42 51,978,852
Miniſterium des Jnnern 13,413 119 30550,415
Juſtizminiſterium 14,839 12 48,587,750Miniſterium für landwirthſchaftl. Ange

legenheiten 1,0279 13 3,173.475Evangeliſcher Ober Kirchenrath 15 92,629
Ober Rechnungskammer 194 530,628Häuſer des Landtags 22 181,890

zuſammen 75 839 1,277 180,507,521
Die in dieſer Ueberſicht nachgewieſene Zahl von Beamten kann

nicht als vollkommen richtig hingeſtellt werden ſie bleibt vielmehr
in Wahrheit hinter der Wirklichkeit zurück, da ſie nur diejenigen
Stellen begreift, die im Staatshaushalts Etat und deſſen Anlagen
beſonders aufgeführt werden.

Von den verſchiedenen Zweigen der Staatsverwaltung bean-
ſpruchten verhältnißmäßig die größte Zahl höherer Beamten das
Reſſort des Juſtizminiſteriums (4620), von Subalternbeamten das
Reſſort des Finanz miniſteriums (7761), während die größte Zahl
von Unterbeamten (18,438), dem Miniſterium für Handel, Gewerbe
und öffentliche Arbeiten und hiernächſt dem Finanzminiſterium (6588)
unterſtellt war. Die Zahl der höheren Beamten im Gebiete der
Juſtizverwaltung wird ſich durch Zurechnung der Aſſeſſoren und Re
ferendare noch um rund 2000 erhöhen.

Als Nebenamt ſind an höhere Beamte Stellen vornehmlich
im Reſſort des Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts und Medi-
cinal Angelegenheiten übertragen, am ſeltenſten dagegen, wie leicht
erklärlich, auf dem Gebiete der Juſtizverwaltung und Rechtspflege.
Während dort neben 2316 im Hauptamt thätigen Beamten noch
766 ein Nebenamt bekleideten, fanden hier nur 8 von den überhaupt
amtirenden 4628 höheren Beamten nicht die erſte und vornehmlichſte
Aufgabe ihres Lebens in der Ausübung der auf ſie übertragenen
Gewalt. Es waren daher von 1000 vorhandenen Beamten dort
248,54, hier nur 1,72 im Nebenamte thätig.

Eine Dienſtwohnung war 7480 oder 9,s6 Proz. aller im Haupt
amte thätigen Beamten zugewieſen. Leider iſt aber auch dieſe Zahl
nicht erſchöpfend da in ihr die Beamten der Berg und Eiſenbahn
Verwaltung von denen eine ziemlich beträchtliche, aber zur Zeit noch
nicht feſtgeſtellte Zahl im Beſitze einer Dienſtwohnung iſt, nicht in
begriffen ſind. Die größte Zahl der nachgewieſenen Dienſtwohnungen
haben die Beamten der Forſt und der Strafanſtalts Verwaltung inne.

Petroleumlager in Deutſchland.
Die durch amerikaniſche Manöver herbeigeführte unerhörte Preis-

ſteigerung des Petroleums war die Veranlaſſung, welche Dr. Meyn
aus Ueterſen (Holſtein) bei Gelegenheit des Congreſſes deutſcher
Naturforſcher in Hamburg über das Vorhandenſein von Erdölſpuren
in Deutſchland machte. Wir ſind im Stande, jenen Mittheilungen
weitere intereſſante Daten folgen zu laſſen. Man iſt nämlich amtlich
und außeramtlich dem Petroleumlager in der Provinz Hannover
ſchon näher getreten. Das preußiſche Handelsminiſterium hat in
den 60 er Jahren durch verſchiedene Commiſſionen Unterſuchungen
anſtellen laſſen, welche theils veröffentlicht wurden, und deren ein-
gehendſte von dem früheren Revierbeamten, dem preuß. Bergaſſeſſor
Jung in Eſſen a. d. Ruhr herrührt. Profeſſor Harper, der mit
Petroleumgewinnung ſehr vertraut iſt, hat im Jahe 1872 in Weißen
bruchs Druckerei in Brüſſel eine Broſchüre erſcheinen laſſen „Ueber Petro-
leumlager in der Provinz Hannover.“ Indeſſen ſind authentiſche Nach
richten noch viel älter. Die bei F. Berggold erſcheinende „Jlluſtrirte
Gewerbezeitung“ brachte bereits in Nr. 45. des Jahres 1867 eine
eingehende, wiſſenſchaftliche Beſprechung der in Hannover gemachten
Entdeckungen, und in einer bei H. Amberger in Baſel im Jahre
1869 erſchienenen Schrift „Petroleum und deſſen Lager“ wird von dem
hannoverſchen Lager als einem vielverſprechenden erzählt. Nach Mit-
theilungen eines in Hannover anſäſſigen Herrn, der ſeit zwanzig

Jahren das Studium der Petroleumquelle in Hannover zu ſeiner
Hauptaufgabe gemacht hat, erfahren wir, daß die von Herrn Dr.
Meyn erwähnte Grube bei Wieſel, zwei Stunden von Zelle, von
ſolcher Reichhaltigkeit iſt, daß durch Auswaſchen von etwa 40 Ku-
bikmeter Theerſand jährlich 180 bis 200 Centner rohes Petroleum
gewonnen werden. Dieſe Grube bei Wieſel iſt bereits ſeit nahezu
500 Jahren bekannt. Jm Jahre 1865 bildete ſich eine engliſche Ge
ſellſchaft, welche bei Sehnde Bohrungen vornahm, aber nur bis
zu 400 Fuß Tiefe gelangte. Die dort lagernde Thonſchicht wird
auf tauſend Fuß geſchätzt und läßt Erdöl durch. Die eben erwähnte
Geſellſchaft ſcheint den Muth ſchnell verloren zu haben namentlich in
Folge der großen Schwierigkeiten, welche von Seiten der Grundbeſitzer
bezüglich des Ueberlaſſens oder Verkaufes ihres Landes gemacht wurden.
Es hat lange Jahre gedauert und es mußte eine ganze Reihe Projzeſſe
geführt werden, bis es gelang, die Vorbedingungen zur Ausbeutung
der Petroleumlager zu gewinnen, nämlich die Vereinigung des Ver-
fügungsrechtes über die betreffenden Grundbeſitze in eine Hand.

Jm Jahre 1810 wurden ebenfalls Verſuche gemacht und aus
ſechs Gruben von etwa 60 Fuß Durchmeſſer bei einer Tiefe von
nur 8 Fuß 4000 Centner Petroleumerde gewonnen und zu Asphalt
eingekocht. Jetzt, wo die Angelegenheit durch öffentliche Erwähnung
auf dem Congreſſe der Naturforſcher in die Oeffentlichkeit getreten
iſt, werden ſich hoffentlich Private und die Regierung es angelegen
ſein laſſen der Sache vollſtändig auf den Grund zu gehen. Denn
die Quellen in Hannover können zu Quellen neuen Nationalwohl-
ſtandes werden.

Permiſchtes.
Reiſe um die Welt. Am 13. Mai d. J. ſandte ein Kauf

mann aus Tilſit eine Poſtkarte nach San Francisco, mit der
Weiſung, ſie dort in einen Briefumſchlag zu thun und nach Schang-
hai in China abzufertigen, von wo aus ſie wieder nach Tilſit an
den urſprünglichen Abſender gerichtet werden ſollte. Jn einer Zeit
von 135 Tagen iſt das auch geſchehen am 3. Juni traf die Karte
auf ihrer erſten Station ein, ging am 9. deſſelben Monats weiter
über das ſtille Weltmeer, war am 1. Auguſt in Shanghai und
trat am 5. mit dem Dampfer „Jndus“ die Heimreiſe an. Die
Poſtſtempel auf der Rückſeite des Briefumſchlags geben an, daß
man am 10. Auguſt in Hongkong, am 21. September in Brindiſt
(Jtalien) geweſen iſt. Am 25. September langte die Karte in Tilſit
wieder an.

Die bekannte Seiltänzer Geſellſchaft Weitzmann gab am
24. v. M. zu Staßfurt auf dem Markte eine Vorſtellung, welche
ſehr traurig verlief. Gegen 5 Uhr Abends wollte Weitzmany jun.
das 50 Fuß hohe Seil beſteigen welches vom Rathhaus ausge-
ſpannt und an einem gegenüber ſtehenden Gerüſt befeſtigt war.
Er ſtand ſchon in der Luke, um das Seil zu beſteigen. Die ver
ſammelte Volksmenge hatte nur Augen für den, welcher jetzt den
gefahrvollen Weg antreten wollte. Auf einmal brach das Gerüſt
zuſammen und ſtürzte mit voller Wucht zwiſchen das verſammelte
Publikum. Der Anblick war fürchterlich, der Schrei aus Tauſenden
von Kehlen entſetzlich. Wie viel Perſonen verletzt wurden, iſt noch
nicht ermittelt, da die Meiſten, welche leichtere Verletzungen er
halten hatten, ſich nach ihren Wohnungen begaben. Zwei Zuſchauer,
ein junger Menſch aus Leopoldshall und ein Knabe aus Staßfurt,
wurden für todt vom Platze in das Haus eines nahe wohnenden
Heilgehülfen getragen, wo dieſelben unter der Behandlung des
Arztes wieder zu ſich kamen der junge Mann hat einen Armbruch
und ſtarke Verletzungen am Kopfe davongetragen, der Knabe ſoll
lebensgefährlich am Kopfe verletzt ſein.

Die Enthüllung des Moltkedenkmals hat geſtern zu Parchim
in Mecklenburg ſtattgefunden. Angeſichts dieſes Ereigniſſes dürfte
es von Jntereſſe ſein, von dem Taufſchein des großen Mannes,
der zur Ehre Deutſchlands und der Stadt Parchim am 26. October
1800 in Parchim geboren wurde, Kenntniß zu nehmen. Nach dem
Taufſchein iſt dem dortigen Hauptmann Friedrich v. Moltke und
deſſen Gattin geb. Paſchen aus Hamburg, am 26. October 1800
ein Sohn Helmuth Karl Bernhard v. Moltke geboren, welcher
am 2. November deſſelben Jahres durch den Paſtor H. G. Seidel
in der St. Marienkirche getauft iſt. Stellvertretende Pathen waren.
Commerzienrath Senator Grapengießer, Dr. med. Becker (dem
nächſt Geh. Medicinalrath) und Senator David Bernhard Loeſcher
(demnächſt Bürgermeiſter). Moltke's Vater, nachmaliger General
leutenant, liegt auf dem Wandsbecker Kirchhofe begraben. In
Folge Allerhöchſter telegraphiſcher Ordre hatten ſich vorgeſtern von
hier der Oberſt Krauſe, Abtheilungschef im großen Generalſtabe,
und der Hauptmann Villaume vom großen Generalſtabe als Deputation
des großen Generalſtabes nach Parchim begeben, um der dort ſtatt
findenden Enthüllungsfeier beizuwohnen.

Einige junge Mädchen, welche das Schneidern erlernen wollen,
finden Aufnahme bei Frau Meckert, Gotthardtsſtr. 34.

(Hierzu eine Beilage.)
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Poüuitiſche Rundſchau.

Der Kaiſer und die Kaiſerin haben zur Feier des Geburts
tags der Kaiſerin mit dem Kronprinzen und dem Großherzog und
der Großherzogin von Baden am 30. September Vormittag 10
Uhr bei prachtvollem Wetter von BadenBaden einen Ausflug unter-
nommen. Das Dejeuner wurde im Erlenbad eingenommen, von
da begaben ſich die Allerhöchſten Herrſchaften über Allerheiligen durch
das Lierbach Thal nach Oppenau, von wo aus die Rückkehr mittelſt
Extrazuges erfolgte. Der Kaiſer erledigt auch während ſeines
jetzigen Aufenthaltes am großherzoglichen Hofe zu BadenBaden
täglich daſelbſt die laufenden Regierungsgeſchäfte und nimmt die
Vorträge des Militär und Civilcabinets und des Oberhof und
Hausmarſchalls Grafen Pückler entgegen. So weit bis jetzt be
ſtimmt, wird der Kaiſer erſt Mitte October von BadenBaden nach
Berlin zurückkehren. Der Kronprinz dagegen wird ſchon am 5. d. M.

hier zurückerwartet. 8Der Militäretat für das Vierteljahr vom 1. Januar bis zum
31. März 1877 dürfte in etwa acht Tagen an den Bundesrath
gelangen. Die Militärverwaltung hat, ebenſo wie andere Reſſorts,
ſelbſtſtändige Aufſtellungen gemacht, und deshalb wird nicht rund
der vierte Theil der diesjährigen Etatsſumme gefordert werden, wenn
auch, wie die „Kr. Ztg.“ meint, nicht anzunehmen iſt, daß die An
ſätze für das nächſte Jahresviertel von denen eines dreimonatlichen
Betrages des laufenden Etatsjahres weſentlich abweichen werden.

Der „Reichsanzeiger““ meldet: „Nach telegraphiſchem Berichte
aus Philadelphia beträgt nach der der Vervollſtändigung noch be
dürftigen Liſte die Zahl der deutſchen Ausſteller, welchen Aus-
zeichnungen verliehen worden ſind, 466.

Am 1. October früh ſtarb in Berlin der Reichetags und
Landtags- Abgeordnete Franz Ziegler. Derſelbe wurde am 3. Fe
bruar 1803 in Warchau bei Brandenburg geboren, ſtand alſo jetzt
im 74. Lebensjahre. Seit dem Jahre 1864 bie zum Ablauf der
vorletzten Legislaturperiode vertrat er im Abgeordnetenhauſe die
Stadt Breslau und ſtand ſtets in den vorderſten Reihen der Fort
ſchrittspartei. Auch dem deutſchen Reichstage gehörte Franz Ziegler
als Vertreter Breslaus bis jetzt an. Ebenſo als politiſcher und belle-
triſtiſcher Schriftſteller hat Ziegler ſich ausgezeichnet.

Wie die „Köln. Volksztg.“ vernimmt, hat der geſammte Epis-
kopat der katholiſchen Kirche in Preußen beim königlichen
Miniſterium in Berlin zu Gunſten der durch das Geſetz vom 7. Juni
über die Aufſichtsrechte des Staates bei der Regierungsverwaltung
in den katholiſchen Diöceſen ſchwer beeinträchtigten Rechte der Kirche
rechtliche Verwahrung eingelegt, mit dem Bemerken, daß die durch
das Geſetz Betroffenen in ähnlicher Weiſe, wie ſolches dem Geſetze
vom 20. Juni 1875, betreffend die Vermögensverwaltung in den
katholiſchen Pfarrgemeinden, gegenüber im vorigen Jahre geſchehen
iſt, ſich genöthigt ſehen würden, zur Ausführung des Geſetzes vom
7. Juni er. inſofern mitzuwirken, als dieſes zur Abwendung der
durch das Geſetz für den Fall der Renitenz angedrohten ſchweren

Nachtheile nothwendig erſcheint. eDer ungariſche Miniſterpräſident Tisza hat, wie die „Preſſe
meldet, aus Wien amtliche Aufklärungen erhalten, nach welchen
zwiſchen den Traktatmächten vollſtändiges Einverſtändniß hinſichtlich
der orientaliſchen Frage beſteht. Tisza werde am 2. October eine
an ihn gerichtete bezügliche Interpellation in dieſem Sinne beant-
worten.

Der franzöſiſche Miniſterrath tritt am 3. zuſammen, um über
den Zeitpunkt der Einberufung der Kammern Entſchließung zu
faſſen. Bei den am 1. October in ſechs Arrondiſſements ſtatt-
gehabten Erſatzwahlen für die Deputirtenkammer wurden 2 Kan-
didaten der bongpartiſtiſchen und 4 Kandidaten der republikaniſchen
Partei gewählt. Den Bonapartiſten gelang der Wahlſieg nur
durch eine Koalition mit den Ultramontanen.

Ueber den Jnhalt der Miſſion des kaiſerlich ruſſiſchen General
Adjutanten Sumarakoff an den Kaiſer von Oeſterreich waren alle
möglichen Gerüchte in Umlauf geſetzt worden. Eine officiöſe De-
peſche des „Wolff ſchen Tel. B.“ aus Petersburg vom 3060. v. M.
meldet nun: „Ueber das von dem Kaiſer Alexander an den Kaiſer
Franz Joſef gerichtete, von dem General Adjutanten Sumarakoff
direct aus Livadia überbrachte Handſchreiben iſt, wie in unterrichteten
Kreiſen verlautet, eine beſondere Kommunikation an das hieſige
Miniſterium nicht erfolgt. Man hält demnach die vielſeitig in der
ausländiſchen Preſſe verbreiteten Gerüchte über beſondere Aufforde
rungen zu einem Kongreß ſowie zu einem militäriſchen Einſchreiten
für Vermuthungen, die ſich in das Gewand des Wiſſens kleiden.
Gewiß iſt jedoch für hieſige unterrichtete Perſonen, daß jede Sendung,
die vom Kaiſer Alexander direct ausgeht, nur einen eminent die
Herbeiführung des Friedens begünſtigenden Character haben kann.

Die Pforte hat dem Vatikan den Entwurf eines Concordats
überſandt, nach welchem die Differenzen bezüglich der armeniſchen
Kirche geregelt werden und den römiſch katholiſchen Unterthanen der

Reilage zum 120. Slück des Merſeburger Kreisblalls 1876.

Türkei vollſtändige Freiheit garantirt wird. Der Vatikan hat den
Entwurf im Princip günſtig aufgenommen und iſt augenblicklich
mit der Prüfung der Details deſſelben beſchäftigt.

Nicht nur die griechiſche Regierung, ſondern auch das grie
chiſche Volk will aus der augenblicklichen Situation der Pforte für
die voch unter deren Regierung ſtehenden gnieckiſcken Provinzen
möglichſten Vortheil ziehen. Am 1. October hat in Athen eine
von etwa 8000 Perſonen beſuchte Volksverſammlung ſtattgefunden
in welcher die Redner die unerträgliche Lage der griechiſchen Pro
vinzen des türkiſchen Reiches darlegten und ihrem Bedauern darüber
Ausdruck gaben, daß die Mächte in ihrem Pacificationsprogramm
die berechtigten Jntereſſen und Forderungen der Bewohner jener
Provinzen außer Acht gelaſſen hätten, wodurch zwiſchen den letzteren
und der ſlaviſchen Provinzen ein Zuſtand der Ungleichheit geſchaffen
ſei. Griechenland, welches zum Dank für die in Uebereinſtimmung
mit dem Wunſch der Mächte der Erhaltung des Friedens geleiſteten
Dienſte vergeſſen ſei, müſſe ſeine Vorbereitungen vervollſtändigen
und ſich für alle Ereigniſſe bereit halten. Die Ausführungen der
Redner wurden von allſeitigem und lebhaftem Beifall begleitet.

Nach einer Mittheilung des „Reuterſchen Büreaus“ aus Bel
grad ſind die Regierungen von England und Italien in Folge der
Ablehnung der Waffenruhe durch die ſerbiſche Regierung gegen dieſe
ſehr aufgebracht. Der engliſche Konſul ſoll im Namen Derbys dem
Miniſterpräſidenten Riſtics erklärt haben, daß die engliſche Regie
rnng ſehr unzufrieden mit Serbien ſei, weil daſſelbe die Waffenruhe
welche es ſelbſt nachgeſucht, abgelehnt habe. Serbien dürfe ferner
nicht mehr weder auf die Unterſtützung Englands, noch auf deſſen
Sympathie, welche es nicht verdiene, rechnen.

Die Serben ſcheinen bei der erneuten Aufnahme des Kampfes
bis jetzt nicht viel Glück gehabt zu haben. Nicht nur türkiſcherſeits
wird gemeldet, daß die Serben in dem Gefecht vor Alexinatz am
28. September nach zwölfſtündigem Kampfe total geſchlagen worden
ſeien und mit Zurücklaſſung einer großen Menge Todter und Ver
wundeter die Flucht ergriffen haben, ſondern auch Meldungen, welche
den Konſuln in Widdin vom Kriegsſchauplatze zugegangen ſind, be
ſtätigen, daß die türkiſchen Truppen am Tage darauf (29.) den
Angriff des Generals Tſchernajeff mit Erfolg zurückgewieſen haben.

Am 30. September ſind, wie der Petersburger „Jnternat. Tel.
Agentur“ aus Semlin berichtet wird, die Serben durch eine von
Niſch aus erfolgte Verſtärkung der türkiſchen Truppen genöthigt ge
weſen, die am Morgen von Horvatovics eroberten Poſitionen wieder
aufzugeben. Beide Theile haben darauf ihre früheren Stellungen
wieder eingenommen. Jn den vorhergegangenen Gefechten waren
22 Offiziere ruſſiſcher Nationalität gefallen.

Der Fürſt von Montenegro wird die Verlängerung der Waffen
ruhe bis zum 2. October reſpectiren, eine weitere Verlängerung je
doch gutem Vernehmen nach nicht annehmen. Der engliſche Konſul
Monſon hat ſich im Auftrag ſeiner Regierung nach Cettinje begeben,
um Montenegro zur Annahme der von den Mächten vorgeſchlagenen
Friedensbedingungen zu beſtimmen. Man glaubt, daß Montenegro
dem Friedensbeſchluſſe zuſtimmen werde.

Nach einem Telegramm des „Wolffs T. B.“ aus Konſtan
tinopel vom 1. October hat der große Miniſterrath zur Berathung
der Friedensvorſchläge an dieſem Tage wirklich ſtattgefunden.
Nach einem weiteren Telegramm deſſelben Büreaus vom 2. October
haben die von dem Miniſterrathe gepflogenen Berathungen über die
Friedenspoſitionen der Mächte dahin reſultirt, eine adminiſtrative
Autonomie der aufſtändiſchen Provinzen abzulehnen. Und ein Te
legramm vom 3. October Morgens meldet ſchließlich: Ueber die in
der Sitzung des Miniſterraths gefaßten Beſchlüſſe verlautet von
unterrichteter Seite, daß es ſich keineswegs um eine pure Ableh-
nung der Friedensvorſchläge der Mächte handelt, ſondern daß die
Hauptdifferenz darin beſteht, daß die Pforte beſonders Gewicht da
rauf legt, die zur Anwendung gelangenden Reformen nicht blos in
den inſurgirten Provirzen, ſondern im ganzen Reich einzuführen.

Nach in Wien vorliegenden Nachrichten hätte ſich der Sultan
geweigert, die von dem Miniſterrathe zu den Friedensvorſchlägen
beſchloſſenen Abänderungen zu unterzeichnen die Botſchafter Elliot
und Graf Zichy wären fortwährend bemüht, eine unveränderte An
nahme der Vorſchläge der Mächte zu erlangen. Die Pforte
hat die Friedensvorſchläge der Mächte abgelehnt. Die Pforte will
im ganzen Reich Reformen einführen und auch den Großmächten
Garantien leiſten, aber die adminiſtrative Autonomie in den chriſt
lichen Provinzen erklärt ſie für unmöglich. Diplomatiſche Berichte
melden, die Pforte ſei aufs Aeußerſte gefaßt.

Das Erbe der Mutter.
Novelle von Pauline Eccacdt.

(Fortſetzung.) c
„Jch komme ungemeldet, theure Mutter, kannſt Du mir einige

Augenblicke ſchenken
Frau von Wallbach hatte ihm erſtaunt entgegengeſehen, es war
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eine ungewöhnliche Stunde zu einem Beſuch für ihn doch ließ
ſie ihr Erſtaunen nicht merken, wie ſie denn überhaupt ihren ſelbſt

ſtändigen Kindern gegenüber immer mehr einen leichten ſcherzenden
Ton annahm, um ihrem Rath, ihrem Wunſch jedes Anmaßende

oder gar Befehlende zu nehmen. So ſagte ſie auch jetzt: „Sei
mir herzlich willkommen Philipp, Du weißt, daß meine Kinder
über meine Zeit nach Belieben verfügen können.“

Der Geheimrath gewahrte jetzt Martha und ſie ſtreng anſehend,
fragte er kurz: „Was willſt Du hier? Gehe zur Mutter, ſie erwartet
Dich zum Frübhſtück.“

Martha blickte befangen zu Boden, näherte ſich dann der Groß-
mutter, küßte ihre Hand und wollte hinausgehen.

„O,“ zürnte Wallbach, „welche neue Art ſich zu empfehlen Iſt
der Vater nicht des Grußes werth

Martha kehrte augenblicklich um, ſah ſcheu zu ihm auf, dann
wurde der Blick bittend, dann lächelnd, und als ſie ſeiner Verzeihung
gewiß zu ſein glaubte, ſchlang ſie die Arme um ihn, küßte ihn
und o freundlich:

„Du lieber ungütiger Papa, ſo darfſt Du Deine Martha nicht
wieder erſchrecken.

Dann beiden freundlich zunickend, verließ ſie ſchnell das Zimmer.
Wallbach ſah der Tochter mit gerechtem Wohlgefallen nach und

indem er ſchwer aufſeufzte, ſah er nach ſeiner Mutter und ſagte:ln glücklich frohes Kind! Möchte ſie noch lange ein Kind ſein.

„Hm! Das wird wohl ſo gar lang nicht mehr währen, ſie
iſt ſechszehn Jahre,“ bemerkte Frau von Wallbach, und führte
Philipp zum Sopha.

„Wirklich rief erſtaunt Wallbach, „das hätte ich kaum gedacht.“
„Ja,“ lächelte Frau von Wallbach, „die Kinder wachſen ſo

unbemerkt in die Höhe und ſtehen dann plötzlich zu unſerem Er
ſtaunen als uns Ebenbürtige mit eigenem Willen, eigenen Gedanken,
neben uns. Doch was wünſcheſt Du Philipp, Du ſcheinſt zerſtreut

„Erlaube mir, ehe ich zu unangenehmen Erörterungen ſchreite,
Dir, meine theure Mutter, zu dem heutigen Tage Glück zu wünſchen,
und laß mich Dir aus der Tiefe meiner Seele danken für das heitere,
zufriedene Leben meines Vaters, für die uns Kindern ſo ſegensreiche
treue Mutterliebe.“

Die Miniſterin wehrte freundlich ab. „Lobſt Du die Magd,
weil ſie nur that, was ihres Amtes war?“

„O, wie verſchieden können wir thun, was unſeres Amtes iſt,
und wie verſchieden ſind die Reſultate!“

Frau von Wallbach ſah ihn aufmerkſam von der Seite an.
„Ja wohl,“ ſagte ſie. „Und leider erntet man bei Erziehung

der Kinder, wie gleichmäßig auch Liebe und Pflicht vertheilt ſind,
nicht immer den gleichen Segen. Character, ſpäter Lebensſtellung,
entfremden ſo oft die Kinder ihren Eltern und Geſchwiſter daß ein
fremdes Auge ſie nur ſchwer als einander zugehörend erkennen kann.
Dora

Wallbach ſtand erregt auf und die Arme über einanderlegend
rief er erzürnend:
Sorgfalt nicht länger entbehren zu können ſcheint, angelangt.“ Er
wandte ſich um, und ging im Zimmer auf und ab.

Es war gut, daß er der Mutter gerade den Rücken zuwendete,
ſonſt hätte er wohl nicht umhin gekonnt, ein Befremden auf dem
Geſicht der Mutter zu leſen, und es bedurfte in der That erſt eines
erkünſtelten Räuſperns, ehe ſie des Tones der Worte mächtig ward,
die ihr zur Antwort nöthig ſchienen.

„Alſo ſelbſt Deine Aufmerkſamkeit hat Dora erregt? Das
iſt viel!“

„Ermiß darnach“, fiel Wallbach ein, „wie auffällig ihr Ver
häliniß zu ihrem Gatten ſchon ſein muß, wenn ich, der ich beinahe
alle Zeit, und ich darf ſagen, alle Kraft meines Geiſtes meinem
Amt widme, wenn ich ſogar davon aufgeſtört werde.“

„Ja, da haſt Du Recht!“ fiel auch aufſtehend Frau von Wall-
bach ein. „Was iſt vorgefallen Befreie mich von der Angſt denn
beſſer das S limme ſogleich erfahren, als es lange fürchten müſſen.

„Und doch iſt es nur eine Furcht, die mich peinigt, ich kann
Dir keine Thatſache mittheilen. Wenn Du aber gleich mir geſtern
Doras und Langenfelds Benehmen beobachtet, geſehen hätteſt, wie
nur noch Sitte, Erziehung und Achtung vor der Geſellſchaft dieſer
Ehe Halt gewähren dann würdeſt Du gleich mir Schlimmes
Du würdeſt eine Scheidung fürchten.“

„Das verhüte Gott!“ rief erſchrocken Frau von Wallbach.
„Das ſage auch ich,“ erwiderte Wallbach, indem er die Mutter

wieder zum Sopha führte. „Die Löſung eines Bandes, das für die
Dauer des Lebens geknüpft ward, erſcheint mir als eins der ſchlimmſten
Uebel der Geſellſchaft, und mich dünkt, daß wir, die wir uns ſo
gern hoch ſtellen, ſo gern mit Bildung, Rang und Reichthum
prunken, zuerſt die Pflicht haben, der Welt zu zeigen, daß wir dieſer
Gäter nicht unwerth ſind, daß wir fühlen und wiſſen, wie es an
uns iſt, tiefer Stehenden ein würdiges Vorbild zu ſein. Das nenne
ich Religion, das nenne ich fromm ſein.“

Er ſetzte ſich wieder zur Mutter, die ernſt vor ſich niederſah,
nahm ihre Hände, und ſah bittend zu ihr auf.

„Zu wem nun anders auf der Welt könnte ich kommen und

„Da ſind wir ja bei der Kranken die unſere

klagen wenn nicht zu Dir, Kur Wen um Hilfe bitten, wenn
nicht Dich? Du wirſt ſehen und prüfen, ob ich zu viel geſagt.
Sprich erſt als Mutter, als Frau zur Frau, ehe ich als Mann
zum Manne ſpreche, geſprochen muß werden, es iſt an der Zeit,
die Wunde zu berühren.“

Es war ein unausſprechlicher Ausdruck in den Augen der
Mutter, als ſie dieſe dem Sohne jetzt zuwandte. Es ſprach ſowohl
Zärtlichkeit, als Mitleid aus ihnen.

„Jch will es bedenken, mein Sohn. Aber das Berühren
iſt nicht ohne Gefahr. Jch habe Menſchen gekannt, tüchtige
Menſchen die ihr Uebel erſt dann empfanden, wenn man ſich be
mühte, es zu heilen.“

„Möglich, liebe Mutter, doch glaube mir, das iſt hier nicht
der Fall. Jch lege dieſe delicate Sache in Deine Hand. Du wirſt
das Rechte nicht verfehlen. Deinem klaren Verſtändniß Deinem
milden Herzen wird es gelingen, zu vermitteln, wenn dies noch
möglich iſt.“

Er ſah nach der Uhr, „ſchon elf Uhr, meine Zeit iſt um.“
„Gehſt Du ſchon zum Miniſter
„Nein,“ ſagte Wallbach halb verlegen, halb verdrießlich, „ich

will mich unterrichten, wie es mit meinem Guthaben bei meinem
Banquier ſteht.“

„Ach ſo!“ warf die Miniſterin leicht hin.
„Ja, gute Mutter, ein Hausſtand heut zu Tage koſtet gar zu

viel. Wir müſſen unſerer Stellung der Mode gar manche Opfer
bringen. Jch thue es auch gern und ſehe ein, daß man nicht
überall zurückbleiben darf, nur wünſche ich die Grenze nicht zu
überſchreiten.“

Frau von Wallbach legte freundlich ihre Hand auf des Sohnes
Schulter.

„Ei Philipp, das iſt bei Dir nicht zu befürchten. Du biſt ein
verſtändiger Mann und findeſt wohl an Cäcilie eine liebreiche Hilfe.“

„SGewiß,“ erwiderte eifrig Wallbach, „Cäcilie iſt eine liebens
würdige feine Frou, die meine Wünſche in meinen Augen lieſt,
gleichwohl kann ſie nicht immer vermeiden, hier und dort die Aus-
gaben um ein Weniges zu ſteigern. Für mich aber wird dies hier
und dort Wenige zuletzt doch viel. Sage liebe Mutter, koſtet Deine
Garderobe denn auch ſo enorme Summen

„Aber mein Freund,“ lächelte Frau von Wallbach, „Du kannſt
Deine Frau und Tochter doch nicht mit mir, Deiner Mutter, ver
gleichen

Wallbach blickte ſinnend vor ſich nieder.
„Und,“ fuhr ſie leicht fort, „wenn ich einſt weniger Freude

an Geſellſchaft, Putz und Mode fand, ſo war dies das Verdienſt
Deines Vaters.“

„Meines Vaters? Wie ſo?“
Wie ungeduldig ſchüttelte Frau von Wallbach den Kopf. „Du

biſt als Mann noch derſelbe Quälgeiſt, der Du ſchon als Knabe
warſt, mußt immer allen Dingen bis auf den Grund nachgehen.“

Monoton ſagte Wallbach. „Ja! Bitte Mama, wie ſo?“
Leicht die Stirn runzelnd und wie nur um ihm nachzugeben,

fuhr die Miniſterin fort: „Dein Vater war nicht weniger Staats-
mann als Du, aber er fand doch mehr Zeit, ſeiner Familie anzu
gehören. Wie hätte ich ohne ihn in Geſellſchaft gehen können, da
ich wußte, wie er mich zu Hauſe vermiſſen würde? Er lobte mich,
wenn ich ſeiner würdig, doch ohne Prunk neben ihm erſchien, und
ich war eitel genug, auf ſein Lob ſtolz zu ſein. Er tadelte mich,
wenn ich eigenſinnig mich einer Laune hingab, und ſein Tadel war
meine Furcht, denn ich liebte ihn. Auch habe ich wohl nicht erſt
nöthig Dir zu ſagen, daß die Männer, die ſich allen unſeren Launen
und Wünſchen fügen, nicht die von uns geliebteſten ſind.“

„Und dieſen Vorwurf hätte ich wirklich verdient warf Wall-
bach fragend hin.

„Weniger ein Vorwurf für Dich, als vielmehr eine Ent
ſchuldigung für Teine Frau. Du liebſt ſie zu viel und zu wenig.
Zu viel, indem Du nie ihren launenvollen Wünſchen entgegentrittſt.
Zu wenig, weil Du ihr, dem ſchwachen Weibe, das ſeinen Gefühlen
folgt, ſtatt der Stütze Deines Geiſtes und Willens, ein Spielzeug
von Flitter hinwirfſt, damit Du nicht geſtört werdeſt.“

Jmmer erſtaunter war Wallbach der Rede der Mutter gefolgt
und als ſie zu reden aufhörte, ſchlug er die Hände zuſammen und
rief tief traurig:

„Mutter!“
„Nimm es nicht tragiſch mein Sohn, und laß mich, da es

nun wohl zu ſpät geworden Dein Banquier ſein. Wie viel brauchſt
Du, Philipp

Sich das Haar langſam aus der Stirn ſtreichelnd erwiderte
Wallbach: „Jch danke! So nöthig brauche ich das nicht. Du
haſt mir Wichtigeres zu bedenken gegeben. Zu meiner Zufrieden-
heit gehört zuerſt das Bewußtſein erfüllter Pflicht. Jch danke Dir
nicht, daß Du auch noch jetzt die Lebenswege Deiner Kinder über
wachſt, ich weiß, Du kannſt nicht anders Wie Du es aber thuſt,
wie ſchonend Du dem Auge den Abgrund zeigſt, zu welchem wir
irre gehen dafür nimm meinen Dank.“

(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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